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Onslows Ave Maria zu vier Stimmen.
Ein vokales Albumblatt aus dem Jahr 1838
Thomas Schipperges
I 
Musikbeilagen zu Musikzeitschriften zählen zu den beliebten Sammel-
objekten des 19. Jahrhunderts. Beigelegt wurden meist kleine Klavierstü-
cke, Tänze oder Lieder zum Spielen und Singen im häuslichen Bereich 
oder zum Weiterreichen als Albumblatt in die musikalische Welt. Am 
bekanntesten und gewiss vielseitigsten blieb Robert Schumanns Samm-
lung von Musik-Stücken alter und neuer Zeit als Zulage zur Neuen Zeit-
schrift für Musik der Jahre 1838 bis 1841. Die Sammlung enthielt am 
Ende 69 Kompositionen von 39 Komponisten. Beachtung verdient indes 
auch die Beilage Nr. 5 der Leipziger Allgemeinen Musikalischen Zeitung 
von 1835. Es handelt sich hierbei um ein Ave Maria für vierstimmigen 
gemischten Chor a cappella aus dem Jahr 1838 von George Onslow. 
Der durch Kammermusikkompositionen arrivierte Komponist hatte 
1838 den Zenit seines Ruhms bereits erreicht, sein Opus 1 lag 32 Jahre 
zurück, der nachgeholte Handwerksunterricht bei Anton Reicha drei-
ßig Jahre. Onslow war durch mehrere akademische Mitgliedschaften 
europaweit geehrt worden (so in London, Rotterdam und Wien1) und 
verbrachte, zumal nach dem Jagdunfall des Jahres 1829, die meiste Zeit 
komponierend auf seinen Gütern in der Auvergne. Kompositorischer 
Schwerpunkt der Jahre um 1838 ist die Reihe von vier Streichquintetten 
op. 57–59 und op. 61 (1835–1839). Zudem entstand als Opus 60 das 
denkwürdige (und lange verloren geglaubte) Arrangement der letzten 
Oper Guise (1836) in zwei Suiten für Streichquartett.2 Für alle übrigen 
1 Die höchste Auszeichnung der Mitgliedschaft in der französischen Académie des 
Beaux-Arts als Nachfolger von Luigi Cherubini freilich lag noch vor ihm (1842).
2 Guise. Opéra Comique en trois Actes de George Onslow, arrangé en Quatuor pour 
deux violons, alto et basse par l’Auteur et dédié à ses amies Antoine et Joseph de 
Riberolles, Opus 60, Leipzig: F. Kistner, 1838. Die Ouvertüre blieb verschollen. 
Eine Tonträgerproduktion des Werks erschien 2009 durch das Ensemble Le Salon 
Romantique [Ligia Digital, CD 0302198-09]. 
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instrumentalen Gattungen finden sich in der zweiten Hälfte der 1830er 
Jahre auffallende Schaffenslücken. Genuine Streichquartette fehlen zwi-
schen 1835 (Opus 56) und 1841 (Opus 62). Bei der Klavierkammer-
musik reicht die Lücke sogar von 1824 (Violinsonate op. 31) bis 1848 
(Klavierquintett op. 70), ebenso bei den Klavierwerken, und bei den 
Sinfonien immerhin von 1833 (Dritte Sinfonie o. op.) bis 1846 (Vierte 
Sinfonie op. 71). 
In dieser recht werkarmen Zeit also entstand das Ave Maria. An 
Vokalwerken Onslows existiert, neben den vier Opern, überhaupt nur 
eine Handvoll Lieder, das Chorstück La Jeune Grecque (Couplets avec 
choeur, 1826), die Grande scène dramatique für Bass und Orchester 
bzw. Klavier Caïn maudit ou La mort d’Abel (1845) und ein undatiertes 
Cantique à la Sainte Vierge für zwei Frauenstimmen und Klavier bzw. 
Orgel.3 Das Ave Maria ist Onslows einzige geistliche Chormusik.
II
Das vokale Albumblatt wurde als Faksimile verbreitet. Aufführungen 
fanden offenbar kaum statt. Immerhin interessierte sich Onslows Leip-
ziger Verleger Julius Kistner noch 1846 für das Stück und forschte bei 
Breitkopf & Härtel nach der Druckvorlage. Die Verlegerkollegen ver-
sprachen Hilfe und Kistner sagte dem Komponisten, der gerade zum 
Rheinischen Musikfest in Aachen weilte (Felix Mendelssohn Bartholdy 
dirigierte dort die Ouvertüre seiner Oper Le Colporteur), im Erfolgsfall 
die Zusendung von nicht weniger als zwölf Exemplaren zu4:
Leipsic le 23 mai 1846 
Monsieur Georg Onslow à Aix-la-Chapelle 
[…] De votre Ave Maria (fac simile) n’existe plus des exemplaires mais en 
cas que la lithographie se trouvera encore, Mr. Breitkopf et Härtel m’ont 
3 Hierzu der detaillierte Werkkatalog in: Viviane Niaux, George Onslow. Gentleman 
Compositeur, Clermont-Ferrand 2003, S. 259–275.
4 Zit. nach ebd., S. 355.
Onslows Ave Maria zu vier Stimmen
199
promise de s’en charger, et je ne manquera[i] pas, si vous auriez besoin plus 
tard, de vous expédier 12 Exempl[aires].
Weitere Spuren hat das Werk nicht hinterlassen, weder in Onslows Leben 
noch in der Musikgeschichte. Warum es also hier aufgreifen? Was lässt 
sich zu dieser Musik überhaupt feststellen, einer von hunderten Verto-
nungen des frommen Textes? Nun ist das Ave Maria nicht nur neben 
dem Pater Noster einer der meist gesprochenen Texte des Christentums. 
Es ist die Kürze des Textes, die das Gebet ideal für musikalische Bei-
lagen und Albumblätter macht. In seiner lateinisch-katholischen Fas-
sung kombiniert das Ave Maria zwei Textteile. Den ersten Teil bilden 
zwei schon früh liturgisch verwendete Grußanreden an Maria aus dem 
Lukasevangelium (1,28 und 42): der Gruß des Erzengels Gabriel zur 
Verkündigung der Geburt Jesu (Ave Maria) und Elisabeths Begrüßung 
zu Mariä Heimsuchung (Benedicta tu). Als zweiter Teil folgt ein außer-
biblischer und später hinzugefügter Bittruf (Sancta Maria) mit abschlie-
ßendem Amen. 
Ave Maria, gratia plena,
   Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade,
Ave5 Dominus tecum.
   Gegrüßet seist du, der Herr ist mit dir.
Benedicta tu inter6 mulieribus,
   Du bist gebenedeit unter den Frauen,
et benedictus fructus ventris tui, Jesus.
   und gebenedeit ist die Frucht deines Leibes, Jesus.
Sancta Maria, mater Dei,
   Heilige Maria, Mutter Gottes,
Ora pro nobis peccatoribus
   bitte für uns Sünder
nunc et in hora mortis nostra7.
   jetzt und in der Stunde unseres Todes.
Amen.
   Amen.
5  Textvariante: zweites Ave.
6  Textvariante: in mulieribus.
7  Textvariante: nostrae.
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Komponisten aller Länder und Zeiten vertonten das Ave Maria. Der 
unvergleichlich individuelle Heinrich Schütz griff in seinem Kleinen 
geistlichen Konzert SWV 333 den Verkündigungstext über den Ein-
gangsgruß hinaus auf (Lk 1,28–38) und gestaltete den dramaturgischen 
Kontext des Gesprächs zu einer oratorienhaften Szene. Als Fülle des 
Wohllauts gestalteten zumal Komponisten des 19. Jahrhunderts den 
Text zu einer Vielzahl musikalischer Dauerbrenner, darunter von Gab-
riel Fauré gleich drei melodisch, harmonisch und klanglich berückende 
Werke für Frauenchor mit Orgel (Opus 93), für Männerchor mit Orgel 
(Op. posth., 1871) und für Mezzosopran und Klavier (Opus 67 Nr. 2). 
Franz Schuberts Ave Maria ist eine nicht authentische textliche Neu-
belegung des Liedes Ellens dritter Gesang op. 52 Nr. 6 (1825) mit dem 
gleichlautenden Textbeginn nach Walter Scotts „Ave Maria! Jungfrau 
mild!“. Luciano Pavarotti nahm das Stück ins Repertoire auf, ebenso 
der Crossover-Tenor Andrea Boccelli oder Measha Brueggergosman, 
unendlich viele andere taten es auch. Charles Gounod legte im Rahmen 
einer studentischen Improvisationsübung eine sanft-seichte Melodie 
zum Text des Ave Maria über die gebrochenen Akkorde aus dem ersten 
Präludium C-Dur von Bachs Wohltemperiertem Klavier. Bach/Gounod 
begegnet seither in allen denkbaren Klanggewandungen vom Streichor-
chester bis zur Panflöte mit Akkordeonbegleitung. So konnte das Stück 
auf Hochzeiten ebenso heimisch werden wie auf Begräbnissen. 
Und Onslow? 
III
Onslow geht die Textvertonung denkbar schlicht an. Er verzichtet auf 
Begleitung und damit sowohl auf klangliche Varietät als auch auf die 
Möglichkeit von Einleitungstakten oder Zwischenspielen, er verzichtet 
auf ausgreifende Melodiebögen und auf harmonische Raffinesse. Das 
Notenbild gibt keine Dynamik und keine Artikulation vor. All das, was 
die wohlbekannten Ave-Maria-Kompositionen so einprägsam macht, ist 
in dieser Vertonung ausgespart. Es gibt keine herzöffnenden Melodien 
und keine raumgreifenden Crescendi aus den Tiefen des Raums heraus, 
kein nachsinnendes Klangmeditieren und keine wohligen Vorhaltsdisso-
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nanzenketten. Onslows Komposition ist schlicht symmetrisch angelegt, 
A-B-A‘-Form mit einer kurzen Coda: 16 + 8 + 16 + 4 Takte. Das Stück 
folgt, wie anders auch, der Gliederung des Textes. 
Und doch entfaltet Onslow einige Gestaltungsfantasie.
Die Rahmenteile sind streng homophon angelegt, melodisch engräu-
mig zentriert um den Dominantton b‘, der Mittelteil entfaltet vom Bass 
aufsteigend ein Fugato. Alle Abschnitte verbindet der Komponist über 
eine markant gesetzte Synkope im jeweils siebten Takt.
Auch im Binnenverlauf zeigt sich ein fein erdachtes Maß an Varietät.
Beginn und Schluss des A-Teils formt ein Dreiklangsmotiv, im Eingang 
gruppiert um den Zentralton b, am Ende von diesem ausgehend. Das 
charakteristische melodische Moment dieses Teils ist ein Quartsprung. 
Onslow setzt ihn in beiden Achttaktern jeweils strategisch variiert: als 
Abschluss der ersten Viertaktphrase (T. 3 f.) und als Beginn der zwei-
ten Achttaktgruppe (T. 9). Von diesem Hochton es‘‘ aus zieht sich eine 
chromatisch absteigende Linie bis zur tieferen Sexte g‘ (T. 9–13). Diese 
Linie, die hier in Teil A vom genannten Dreiklangsmotiv abgeschlossen 
wird, greift Onslow in Teil A‘ wieder auf. Sie führt nun freilich gleich 
selbst zum Abschluss der Phrase (T. 32). Die Verschiebung ist, über die 
Varietät hinaus, textlich begründet: Der Hochton es‘‘ steht in Teil A 
auf „Ma-[ria]“, in Teil A‘ bietet sich nach einem ersten Ansatz auf „Ma-
[ria]“ die zweite Anrufung „ma-[ter]“ als Steigerung an. Den chromati-
schen Gang unterbricht hier zudem auch melodisch die Textphrase, die 
von der Angerufenen auf den Anrufenden lenkt: „Ora pro nobis pecca-
[toribus]“. Als Kontrapunkt setzt Onslow eine verschränkt aufsteigende 
Basslinie von c nach b (T. 25–30 über Sopran T. 27–32). Und nun ist es 
die zweite Achttaktphrase (T. 33–40), die Onslow auf die Konzentra-
tion um den Zentralton b zurücklenkt. Wieder gibt es charakteristisch 
textgezeugte Varianten: Der gebrochene Dreiklang erscheint zu dekla-
matorischer Ruhe geglättet und chromatisch aufgebrochen („nunc et in 
hora mortis“, T. 33–36), die Textwiederholung unterbricht eine effekt-
volle Generalpause (T. 36). 
Der Mittelteil B (T. 17–24) lenkt von Viertel- in textgezeugte Achtel-
deklamation um: „Benedic-[ta]“. Das kurze Eingangsfugato durchbricht 
die Homophonie nicht, lockert jedoch den festgefügten vierstimmigen 
Satz auf und dynamisiert den Textfluss. Ein harmonisch bedingtes, 
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gleichwohl kurioses Aperçu bildet die Umformung des Quartintervalls 
in eine, von verminderten Quarten gerahmte, aufsteigende Tritonuslinie 
just zu den Worten „benedictus fruc-[tus]“ (T. 21 f.). 
Harmonisch leitet Teil B zur Mollparallele. Teil A‘ führt von c-Moll 
in ein weites Ausloten des subdominantischen Bereichs (Es-, Ces-, 
Des-, Ges-Dur) und über B-Dur in einen unisonen Es-Klang (T. 40). 
Rhythmisch durchbricht der Mittelteil die strenge Volltaktigkeit durch 
einen Dreiachtelauftakt, der mit Beginn des Reprisenteils als Achtel-
auftakt nachwirkt. Die zweite Achttaktphrase lenkt vollends zur Voll-
taktigkeit zurück. Insgesamt überformt Onslow über den gezielten Ein-
satz kleinster melodischer, rhythmischer und harmonischer Elemente 
die strenge A-B-A-Fol ge durch einen spiegelsymmetrischen Bogen: 
A α β – B – A β α. Das gelockerte Satzbild des Mittelteils, mit nun 
sogar kontrapunktischen Ansätzen, rundet das Stück ab: „Amen“. 
Onslows Ave Maria ist gewiss kein Opus summum. Der analytischen 
Zuwendung ist freilich auch ein kleines feines Opusculum wert.
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